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bahn wurde 1882 und die Simploubahn 190k
eröffnet.

Die Verstaatlichung der erwähnten
Eisenbahnen hatte manche Verbesserung und Erleichterung

im schweizerischen Verkehrswesen zur Folge.
Schlußwort des Redaktors. Nun wissen die

lieben Leser Bescheid über die hauptsächlichsten,
geschichtlichen Ereignisse in unserem Vaterland,

von der Gründung der Eidgenossenschaft
bis jetzt. — Im nächsten Jahrgang unseres
Blattes (1911) gedenke ich, euch in die
Geographie unserer lieben schönen Schweiz
einzuführen, d. h. eure schweizergeographischen
Kenntnisse aufzufrischen »nd zu er
weiter». Auch hier wird es nicht an passenden,
hübschen Bildern fehlen!

Leiden und Freuden eines gehörlosen Lehrlings
in Auszügen aus seinen Tagebüchern.

Bun Engen Sutcrincistcr. lFortsetzung.)

Freitag den 8. Dezember. Fünfzehn
Tage sind .es noch bis zum lieben Christfest.
Da beschleunigen wir unsere WeihnachtSarbeiten.
Wessen Werk wird am meisten leuchten? Das
meine jedenfalls, drum heißt es ja „Transparent"

In aller Stille vollführten ein Kamerad
und ich nächtliche Schlittenfahrten. Hei, wie
schüttelten wir einmal ungeschent die glatte Bahn
hinab, die wenigen Vorübergehenden konnten
uns in der Dunkelheit unmöglich erkennen. Das
war mal eine rechte Kinderlust trotz unseres

„ Erwachsenseins" (Damals huldigten Erwachsene
nur ganz verstohlen solchem Wintersport!)

Sonntag den 10. Dezember. Der
zweite Adventssonntag. Besondere Gedanke»
hatte ich heute nicht, denn ich widmete sie der
Fertigstellung meiner Weihnachtsarbeit.

Am Nachmittag zog ich meine Gamaschen
au und den Schlitten hervor, und auf den
Gurten ging's. Oben traf ich aber schon sechs

bis acht Buben an, und die betrachteten mich
mit feindseligen Blicken. Ich machte mir nichts
daraus, fuhr sausend die lange Bahn hinab,
kehrte wieder hinauf u. s. f. Jedes Mal aber,
wenn ich hinabfnhr, pflanzten sich die Dorf-
bnben am Wege auf und warfen mir Schneebälle

nach. Ich machte mir nichts daraus und
fing von vorne au. Einige ballten die Faust und
machten mir lange Nasen. Ich machte mir
nichts daraus und überholte sie immer mit
meinem braven Schlitten. Und siehe da, sie

wurden zuletzt meines stoischen Gleichmuts

müde und räumten alle das Feld. Sieges-
^ freudig schüttelte ich nun allein darauflos. Aber

bald trübte sich meine Siegesfreude: Ich wollte
mich bewundert sehen! Deshalb suchte ich
eine andere Bahn auf, aber da fand ich keinen
Rivalen, sondern lauter Mädchen. Die gafften
mich an, und als ich hiuabsauste, erkletterten
sie eine hohe Wand am Wege und sahen dem
Fremdling zu. Einigermaßen befriedigt wandte
ich mich heimwärts und erfuhr zu meinem
größten Aerger, daß es erst 3 Uhr war, während

ich wähnte, es sei schon 5. Möchte doch
das Christkind mir die Uhr reparieren. Es
kann ja alles.

Dienstag den 12. Dezember. Nur ein
Sonntag noch und dann! Ja, ich bin schon
ganz „verweihnachtet". Auch meine Arme
können es bestätigen, sie sind wie zerschlagen
vom vielen Monogrammpressen.

Sonntag den 17. Dezember.
Nachmittags ging ich wieder mit dem Schlitten auf
den Gurten, diesmal in Begleitung von zwei
Kameraden. Wie wir oben waren und die
vielen Dvrfbnbeu bemerkten, sagte mir der
gute H. plötzlich: „Wir wollen auf eine andere
Bahn." „Ja," sagte ich, „ich weiß keine weit
und breit, und diese ist die beste." Und fuhr
drauf los. Unterwegs erhielt ich immer einen
wahren Hagel von Schneeballen. Nach ein
paar Malen setzt sich mein Studiosus H ans
seinen Schlitten und sagt: „Ich fahre heim."
„Warum?" fragte ich, und der weise Student
sagt: „ES ist so langweilig, den Schlitten
immer wieder hinauszuschleppen." Oho, denke
ich, dahinter steckt was anderes! Und setze

allein mein Vergnügen fort unter fortwährender
Feindschaft der Buben. Schnell schmolz ihre
Zahl bis auf drei; hatten sie am Schlittensahren

oder an mir genug, ich weiß es nicht.
Die drei letzten brüteten über irgend einem
bösen Plan, das merkte ich von weitem und
sah sie verdächtige Manipulationen mit ihrem
Schlitten machen. Wie ich just hinabfahre,
mache ich plötzlich Halt bei ihnen und ebenso
plötzlich liegen alle drei im Schnee, von meinen
Fäusten hingestoßen, und Einen, den Bösesten,
beohrfeige ich noch. Nach verrichteter Heldentat
schüttelte ich meinem Daheim zu, da sich ohnedies

ein undurchdringlicher Nebel ausgebreitet
hatte. Nun hab' ich's natürlich mit ihnen
verdorben. Die Kluft zwischen Dorfbnben und
Städtern läßt sich nun einmal nicht zuschüttet».

(Fortsetzung folgt.)
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